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WIDMUNG


Für alle Überlebenden von Gewalt, die trotz der Dunkelheit das Licht in sich bewahren. Euer Mut und eure Stärke sind eine Inspiration für uns.









DIE AUTORIN
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Verena Arps-Roelle ist die Gründerin der Initiative „act & protect® - GEGEN SEXUALISIERTE GEWALT“. Als Aktivistin und Expertin setzt sie sich für die ganzheitliche Thematisierung von sexualisierter Gewalt ein. Ihr besonderes Augenmerk liegt dabei auf (Unterhaltungs-)Sexismus, Stereotype und Schuldumkehr. Verena nutzt ihre persönliche Erfahrung als Betroffene und Überlebende sexueller Gewalt, um präventive und intervenierende Maßnahmen zu vermitteln, die umsetzbar sind und nachhaltig wirken. Denn sie kennt die Auswirkungen von verbaler, nonverbaler und körperlicher sexualisierter Gewalt. Darum widmet sie sich ehrenamtlich der Unterstützung anderer Aktivist*innen, Institutionen und Kampagnen für gesellschaftlichen und politischen Wandel. Als Consultant und Trainerin der von ihr initiierten „act & protect® Academy“ bringt sie gemeinsam mit Sebastian Arps ihre umfassende Expertise in die Begleitung von Unternehmen, Vereinen, Nichtregierungsorganisationen, Bildungseinrichtungen und individuellen Anliegen ein. Ihr Ziel ist es, Menschen zu stärken, sodass sie selbstbewusst und selbstwirksam für sich selbst und andere eintreten können. Zudem zertifiziert sie Organisationen mit dem „act & protect®- Siegel“. Als Speakerin begeistert Verena auf der Bühne - präzise, packend und konstruktiv.


Erfahren Sie mehr über Verena und ihre Arbeit auf:


www.actandprotect.de


www.elementartraining.de/actandprotect









DER CO-AUTOR
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Sebastian Arps ist Experte für (Neuro-) Kommunikation, Soziologe und Wirtschaftspsychologe. Als Inhaber von Elementartraining begleitet er Unternehmen und Persönlichkeiten in individuellen Prozessen. Seine Arbeit zeichnet sich durch eine kreative und konstruktive Herangehensweise aus, die nachhaltige Veränderungen auf geschäftlicher und persönlicher Ebene schafft. Mit seinem tiefen Verständnis für Strukturen und Bedürfnisse hinterfragt er kritisch bestehende Prozesse, um Unternehmen und Menschen dabei zu helfen, festgefahrene Muster zu erkennen und zu durchbrechen. Sebastians Arbeit basiert auf den vier Elementen der Persönlichkeit: Perzeption, Emotion, Kognition und Verhalten. Diese Elemente, vergleichbar mit den vier Grundelementen des Lebens auf der Erde, wirken nur im Zusammenspiel miteinander. Sie beantworten grundlegende Fragen: Was nehme ich wahr? Was fühle ich? Was erkenne ich? Wie verhalte ich mich? Viele der Methoden, die in diesem Buch vorgestellt werden, hat Sebastian für die act & protect® Academy (weiter-)entwickelt und in der Praxis erprobt. Im Jahr 2024 hat Sebastian gemeinsam mit Verena Arps-Roelle das Bündnis „Gemeinsam für Demokratie“ initiiert, mit dem er sich für demokratische Werte einsetzt - auch im Unternehmenskontext.


Lesen Sie mehr über Sebastian und seine Arbeit auf:


www.elementartraining.de


www.gemeinsamfuerdemokratie.com









AKTUELLE ANLIEGEN


Unsere gemeinnützige Arbeit beinhaltet auch das Verfassen und Veröffentlichen von Petitionen auf change.org und an den Deutschen Bundestag. Anbei erhalten Sie einen Überblick über unsere aktuellen Petitionen, Stand Januar 2025.


GESETZLICHE VERANKERUNG VON CATCALLING ALS STRAFBESTAND


In Deutschland wird „sexuelle Belästigung“ aktuell nur dann als solche anerkannt, wenn es zu Körperkontakt gekommen ist (Stand: November 2020). In vielen europäischen Ländern, wie Frankreich, Belgien, den Niederlanden, Spanien und Portugal, ist Catcalling, also das sexuell anzügliche Rufen, Reden, Pfeifen oder Gestikulieren gegenüber einer Person in der Öffentlichkeit, jedoch bereits strafbar. Unsere Forderung, Catcalling als eigenständigen strafrechtlich relevanten Tatbestand in die deutsche Gesetzgebung aufzunehmen, ist Teil der Leitpetition PET 4-20-07-49121-003699, die derzeit vom Deutschen Bundestag geprüft wird.


#MEHRSCHUTZINWERBUNG


Diese Petition setzt sich gegen sexualisierte Darstellungen in Werbung und Medien ein - sowohl online als auch offline, insbesondere in Bezug auf Werbung, die Kinder und Jugendliche betrifft. Ziel ist es, diskriminierende stereotype Vorurteile und Selbstbilder durch Aufklärung, Kompetenzentwicklung und interdisziplinäre Weiterbildung zu verhindern. Der Fokus liegt auf der Bekämpfung sexualisierter Werbung und deren Missbrauch im Darknet durch Deepfakes (echt wirkende, mit Künstlicher Intelligenz manipulierte Bild-, Audio- oder auch Videoaufnahmen) und Non-Nudes (sexuell anzügliche Bilder von nicht nackten Menschen). Die Petition trägt die ID 139418 und wird aktuell durch die Petitionsausschüsse der Landtage abschließend geprüft.


KIND- UND BETROFFENENGERECHTE JUSTIZ


Für die Unterstützung von Betroffenen ist eine dem Alter und den Bedürfnissen angepasste Verfahrensgestaltung unerlässlich. Dazu gehören Videovernehmungen, qualifizierte Vertrauenspersonen und der interdisziplinäre Austausch aller beteiligten Akteur*innen, ergänzt durch verbindliche Qualitätsstandards. Das aus Skandinavien stammende Barnahus-Modell dient als Vorbild. Diese Petition, ID 139212, wird aktuell durch die Petitionsausschüsse der Landtage abschließend geprüft.


STOPPT UNTERHALTUNGSSEXISMUS UND SEXUALISIERTE GEWALT IM REALITY-TV


Der Schutz von Teilnehmenden und Zuschauenden vor sexistischen und übergriffigen Inhalten, insbesondere in Reality-TV-Formaten, erfordert sichere Rahmenbedingungen. Ziel der Petition ist es, grenzüberschreitendes Verhalten zu sanktionieren, den medialen Umgang mit sensiblen Themen zu verbessern und alle Mitwirkenden zu schützen. Diese Petition liegt dem Deutschen Bundestag sowie dem zuständigen Landtag Nordrhein-Westfalen unter der ID 167903 vor und wurde der Rundfunkkommission der Ministerpräsident*innen der Länder sowie den Landesmedienanstalten zur Prüfung übermittelt.









PROLOG


Sexualisierte Gewalt ist ein allgegenwärtiges Problem, das jedoch nicht alltäglich sein darf. Es tritt in sämtlichen soziokulturellen und strukturellen Kontexten auf: Familien, Vereinen, Sport, sozialen Netzwerken, Werbung, Medien, Schulen und Arbeitsumgebungen. Und genau hier betrifft es mehr Menschen, als zumeist angenommen. Dieses Buch widmet sich daher umfassend diesem Thema. Dabei folgen wir den drei Schritten auf dem Weg zu gewaltfreien Kulturen:


1. Sexualisierte Gewalt erkennen


Der erste Schritt umfasst das Wissen um Definition und die verschiedenen Formen sexualisierter Gewalt am Arbeitsplatz. Wir klären auf, welche Normen, Dynamiken und Motive es gibt, enthüllen durch Beispiele und Fakten die dunkle Realität und entlarven Mythen und Vorurteile. Wir erörtern, wann sexualisierte Gewalt beginnt und welche Auswirkungen sie hat - persönlich, gesellschaftlich und unternehmerisch.


2. Sexualisierte Gewalt benennen


Der zweite Schritt beleuchtet mögliche Folgen, präventive Maßnahmen und angemessene Interventionen. Wir zeigen auf, wie Unternehmen, Politik, Gesellschaft und jede*r Einzelne Selbstwirksamkeit spüren, Selbstermächtigung erlangen und Verantwortung übernehmen kann. Dazu gehört auch, sich der eigenen Betroffenheit, Privilegien und Grenzverletzungen bewusst zu werden.


3. Sexualisierte Gewalt beenden


Der letzte Schritt vereint konkrete Tipps und Methoden zum Setzen von Grenzen in sensiblen Situationen. Und zwar klar, konstruktiv und - wenn notwendig oder gewünscht - beziehungserhaltend. Wir bieten Strategien für alle Beteiligten an, von Betroffenen, Zeug*innen und Allies bis zu Täter*innen. Denn wir alle gewinnen, wenn wir sexualisierte Gewalt am Arbeitsplatz erkennen, benennen und beenden.


Dabei halten wir uns an den Grundsatz, dass Gewaltfreiheit nicht mit Schubladendenken, Generalverdächtigungen oder Misstrauen verbunden sein darf. Vielmehr streben wir eine transparente, wertschätzende, inklusive und produktive Arbeitskultur an - eine Kultur, die klare und konstruktive Wege im Umgang mit sexualisierter Gewalt bietet.


Seien Sie ein Kaktus.


In diesem Buch werden Sie auf unser Kaktussymbol stoßen. Der Kaktus dient als Erinnerung, eigene Stärken zu erkennen und zu nutzen: Fahren Sie Ihre Stacheln aus, setzen Sie Grenzen und verteidigen Sie sich und andere selbstbewusst. Das Kaktussymbol signalisiert Methoden und Ansätze, die helfen, in schwierigen Situationen entschlossen und respektvoll zu handeln. Es soll Sie ermutigen, Ihre individuellen Stacheln auszufahren, zu piksen und sich zu behaupten. Und mehr Kaktus zu sein.
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CONTENTHINWEIS


Dieses Buch bietet einen umfassenden Einblick in das sensible Thema "Sexualisierte Gewalt am Arbeitsplatz". Es dient nicht als juristische Beratung oder therapeutische Unterstützung. Es dient als tief gehende Auseinandersetzung mit den verschiedenen Facetten sexualisierter Gewalttaten, ihren Auswirkungen sowie präventiven und intervenierenden Maßnahmen im Arbeitskontext.


Sie als Leser*innen erhalten ein Verständnis für die unterschiedlichen Formen sexualisierter Gewalt und wie Sie diese zuordnen können. Sie werden mit Wissen, Ermutigung und konkreten Handlungsoptionen ausgestattet. Die Inhalte decken ein breites Spektrum ab, von allgemeinen Informationen über rechtliche und ethische Aspekte bis hin zu detaillierten Zahlen und Fakten. Gleichzeitig bieten wir vielfältige Impulse zur Unterstützung und zum wirksamen Empowerment. Unser Ziel ist es, Sie mental, fachlich und kognitiv zu stärken, damit Sie Ihre Grenzen künftig sicher, bewusst und unmissverständlich setzen, verteidigen und bewahren können.


Dieses Buch enthält Informationen über sexualisierte Gewalt, die für Beteiligte möglicherweise retraumatisierend oder triggernd sein können. Sollten Sie persönlich betroffen sein und Unterstützung benötigen, wenden Sie sich bitte an eine fachliche Beratungsstelle in Ihrer Nähe oder an eine der am Ende des Buches unter „Wichtige Kontakte“ aufgeführten Hilfestellen.


Die verwendeten Begriffe, wie Täter*in, Tatausführende*r, Betroffene*r, Opfer, Beschuldigte*r und Tatperson, werden in diesem Buch nicht im juristischen Kontext verwendet, sondern im Rahmen von sexualisierter Gewalt.


In Gesetzestexten und Leitlinien wird häufig der Begriff „sexuelle Belästigung“ verwendet, weil er präzise und rechtlich klar die verschiedenen Formen von Gewalt beschreibt, die durch sexuelle Handlungen oder Übergriffe charakterisiert sind. Dieser Begriff ist in der juristischen Praxis etabliert und ermöglicht eine spezifische Klassifizierung und Verfolgung von Straftaten, wie Vergewaltigung, sexuelle Nötigung oder sexuelle Gewalt. Die rechtlichen Definitionen von „sexueller Belästigung“ fokussieren sich auf die physischen und direkten sexuellen Übergriffe, um die Täter*innen zur Verantwortung zu ziehen und den Betroffenen Rechtsschutz zu bieten.


In diesem Buch verwenden wir jedoch den Begriff „sexualisierte Gewalt“ aus dem feministischen Sprachgebrauch, um den Betroffenen gerechter zu werden und ein umfassenderes Bild von Gewalt zu vermitteln. Der Begriff „sexualisierte Gewalt“ umfasst die physische Dimension von sexuellen Übergriffen und schließt ebenso emotionale und psychische Gewalt ein. Diese Form der Gewalt tritt häufig in subtileren, weniger offensichtlichen Erscheinungen auf, wie durch anzügliche Kommentare, diskriminierende Verhaltensweisen oder psychische Manipulationen - die jedoch ebenfalls erhebliche Auswirkungen auf das Wohlbefinden der Beteiligten haben. Indem wir den Begriff „sexualisierte Gewalt“ verwenden, möchten wir die vielschichtigen Erfahrungen und die tiefgreifenden Auswirkungen anerkennen, die solche Gewalterfahrungen haben. Diese erweiterte Perspektive ermöglicht es, auch die emotionalen und psychologischen Dimensionen von Gewalt sichtbar zu machen und anzusprechen, die in vielen rechtlichen Definitionen nicht ausreichend berücksichtigt werden. Unser Ziel ist es, durch eine präzisere und umfassendere Terminologie ein vollständigeres Bild von sexualisierter Gewalt am Arbeitsplatz zu zeichnen. Wenn wir uns auf den Begriff „sexuelle Belästigung“ im Kontext von Gesetzen beziehen, setzen wir diesen in Anführungszeichen.


In diesem Buch konzentrieren wir uns auf die Perspektiven von Menschen in psychisch stabilen Kontexten. Menschen mit psychischen Erkrankungen oder in herausfordernden psychischen Situationen haben spezifische Bedürfnisse als Betroffene und Tatpersonen, insbesondere wenn es um sexualisierte Gewalttaten und -erlebnisse geht. Diese Situationen erfordern besondere Überlegungen und Unterstützungen, die in diesem Werk nicht behandelt werden. Für umfassende Informationen und spezialisierte Unterstützung in solchen Fällen empfehlen wir, sich an entsprechende Fachliteratur oder Fachstellen zu wenden.


Durch diese Fokussierung möchten wir sicherstellen, dass alle Menschen angemessen und respektvoll unterstützt werden, und dass wir den unterschiedlichen Anforderungen gerecht werden, um Stigmatisierung zu vermeiden und die Vielfalt menschlicher Erfahrungen und Lebensrealitäten zu berücksichtigen.


Wir beziehen uns inhaltlich primär auf bestehende allgemeine Gegebenheiten in Deutschland. Um die Diskussion zu bereichern und eine breitere Perspektive zu bieten, ziehen wir jedoch auch Vergleiche mit anderen Ländern weltweit heran.


Frauen* und Männer*


Im Sinne von Inklusivität und Sensibilität verwenden wir den Begriff „Frauen“ für alle Personen, die sich dem weiblichen Geschlecht oder non-binären Identitäten (also Menschen, die sich weder als Mann noch als Frau fühlen, deren Geschlechtsidentität männliche und/oder weibliche Anteile hat, irgendwo dazwischen liegt oder auch ganz außerhalb dieser Kategorien ist) zuordnen, und „Männer“ für alle Personen, die sich dem männlichen Geschlecht oder nonbinären Identitäten zuordnen. Wir verzichten in diesem Buch auf das Gendersternchen bei den Begriffen „Mann/Männer“ und „Frau/Frauen“, um einen Raum zu schaffen, der die Vielfalt der Menschen in unserer Gesellschaft und ihre individuellen Erfahrungen respektvoll und umfassend abbildet, während wir gleichzeitig den Lesefluss möglichst leicht halten.


Dieses Buch erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Das Thema der sexualisierten Gewalt ist ein sich ständig weiter entwickelndes Feld. Moralische Vorstellungen ändern sich, neue Forschungen werden durchgeführt, aktuelle Studien veröffentlicht und Gesetze fortlaufend angepasst. Auch deshalb ist das Buch so konzipiert, dass jedes Kapitel eigenständig gelesen werden kann. Diese Struktur ermöglicht es Ihnen, sich individuell und flexibel mit den verschiedenen Themenbereichen auseinanderzusetzen und diese nach eigenem Bedarf zu vertiefen. Durch diese modulare Herangehensweise wird eine maßgeschneiderte Leseerfahrung gefördert, die es Ihnen erlaubt, sich auf die für Sie relevanten Inhalte zu konzentrieren.


Als Selbstverlag bei Books on Demand (BoD) zu veröffentlichen, ist für uns eine bewusste Entscheidung. Unser Ziel ist es nicht, hohe Margen zu erzielen, sondern möglichst viele Menschen zu erreichen und unsere Methoden zu fairen Preisen anzubieten. Wir möchten sicherstellen, dass unsere Bücher für ein breites Publikum zugänglich sind und mögliche Leser*innen nicht durch überhöhte Kosten abgeschreckt werden. Dabei ist es uns wichtig, die inhaltliche Kontrolle zu behalten, um sicherzustellen, dass unsere Botschaft unverfälscht bleibt.


Wir wünschen Ihnen dabei spannende Aha-Momente, eine interessante Wissensvertiefung und inspirierende Ermutigung!


Verena Arps-Roelle & Sebastian Arps









EINLEITUNG









DURCH DIE ZEIT SEXUALISIERTE GEWALT AM ARBEITSPLATZ


Die Geschichte der sexualisierten Gewalt am Arbeitsplatz in Deutschland und überall auf der Welt ist lang, vielschichtig und belastend. Über Jahrhunderte hinweg waren Menschen an ihren Arbeitsplätzen sexualisierter Gewalt in unterschiedlichsten Ausprägungen ausgesetzt. Dies betraf sowohl Männer als auch Frauen, sowie weiblich und männlich gelesene und nicht-binäre Personen.


Auf den folgenden Seiten beleuchten wir die letzten Jahrhunderte, um einen Eindruck von der Vielzahl und Schwere der Erfahrungen zu vermitteln. Sie bieten einen ersten Einblick in die Vielschichtigkeit des Themas, welches sich bei genauer Betrachtung in noch mehr Facetten und allen Epochen zeigt.


SEXUALISIERTE GEWALT GEGEN FRAUEN: DURCH DIE JAHRHUNDERTE


Frauen waren und sind an ihren Arbeitsplätzen sexualisierter Gewalt ausgesetzt - ein Problem, das sich durch die Geschichte zieht. In vielen Kulturen und Epochen waren Frauen nicht nur dem Menschenhandel und der wirtschaftlichen Ausbeutung, sondern auch sexuellen Übergriffen ausgeliefert. Diese Gewalt diente der Kontrolle, Erniedrigung und Machtausübung.


Der Zugang zu Bildung und beruflichen Möglichkeiten war für Mädchen und Frauen über viele Epochen hinweg stark eingeschränkt. Sie wurden oft auf bestimmte Tätigkeiten beschränkt, die von geschlechtsspezifischen Normen und Hierarchien geprägt waren. Diese Benachteiligungen erhöhten ihre Anfälligkeit für sexualisierte Gewalt, die wiederum zu gesundheitlichen Problemen, Ausgrenzung, Arbeitsplatzverlust, Armut und sogar Suizid führte. In früheren Jahrhunderten, insbesondere in kleineren Stadt- und Dorfgemeinschaften, waren viele Frauen stark von dieser Gemeinschaft abhängig. Häufig herrschte eine Kultur des Schweigens oder die Auffassung, dass solche Übergriffe das unvermeidliche Los der Frauen seien.


Durch Armut, den Verlust des männlichen Familienoberhaupts oder fehlende Berufsmöglichkeiten sahen sich viele Frauen gezwungen, sich zu prostituieren. Oft wurden sie von Zuhälter*innen kontrolliert, die Gewalt anwandten, um sie zur Prostitution zu zwingen oder daran zu hindern, auszusteigen. Auch Kunden übten häufig Gewalt aus. Die gesellschaftliche Stigmatisierung verstärkte ihre Isolation und erschwerte es ihnen, Hilfe zu finden - eine Situation, die bis heute in bestimmten Aspekten andauert.


Bis ins 18. Jahrhundert wurden Frauen häufig unter dem Vorwand der Hexerei verfolgt, gefoltert und getötet - zu Beginn insbesondere solche, die als Hebammen oder Heilerinnen arbeiteten und sich normierten Erwartungen entzogen.


Auch während der Industriellen Revolution im 19. Jahrhundert verbesserte sich die Lage der Frauen kaum. Trotz ihrer zunehmenden Präsenz in Fabriken und männerdominierten Berufen waren sie weiterhin nicht vor sexualisierter Gewalt geschützt. Stattdessen ging die zunehmende Teilnahme von Frauen am Arbeitsmarkt mit einer Abspaltung dieser in schlecht bezahlte Jobs einher. Frauen galten als „billige Arbeitskräfte“, was wiederum sexualisierte Gewalt in jeder Form begünstigte.


Zu Beginn des 20. Jahrhunderts sah das Bürgerliche Gesetzbuch (BGB) in Deutschland vor, dass Frauen, insbesondere verheiratete Frauen, vielen rechtlichen Einschränkungen unterlagen. Sie benötigten die Zustimmung ihres Ehemannes, um eine bezahlte Arbeit aufzunehmen. Diese Regelung basierte auf der Vorstellung von Geschlechterrollen, die den Mann als Hauptverdiener und die Frau als Hausfrau und Mutter sahen. Die traditionelle männliche Kontrolle innerhalb der Familie wurde durch arbeitende Frauen bedroht, was häufig in Gewalt, Machtansprüchen und dominanten Verhaltensweisen endete.


Frauen standen vor dem sozialen Druck, zu Hause zu bleiben, während gleichzeitig der wirtschaftliche Druck, ihren Lebensunterhalt zu sichern, groß war. Besonders für Alleinstehende, Geschiedene und Witwen war dies eine schwierige Situation, in der sie vielfältige Risiken in Kauf nehmen mussten. Gerichtsdokumente hierzu zeigen, dass viele weibliche Angestellte von ihren männlichen Arbeitgebern missbraucht wurden.


In der frühen industriellen Zeit machte die Gesellschaft zudem keinen Unterschied zwischen arbeitenden Frauen, Prostituierten und kriminellen Gruppen. Dies lag an verschiedenen Faktoren: Frauen aus armen Familien mussten arbeiten, doch es war ungewöhnlich, dass Frauen außerhalb des Hauses arbeiteten. Sowohl Prostituierte als auch bezahlte Arbeiterinnen entzogen sich der damaligen patriarchalen Kontrolle, die durch sexualisierte Gewalt zurückgewonnen werden sollte. Dabei spielte es keine Rolle, ob Frauen ihre Arbeitskraft oder sexuelle Dienste verkauften.


In dieser Zeit lassen sich die Reaktionen von Frauen auf sexualisierte Gewalt am Arbeitsplatz in individuelle und kollektive Reaktionen unterteilen. Manche Frauen betrachteten sexuelle Gewalt und Belästigung als individuelles Problem oder als persönliches Pech. Andere sahen es als soziales Problem und reagierten kollektiv, indem sie sich in Gewerkschaften und anderen Organisationen zusammenschlossen, um rechtlichen Schutz zu erreichen.


Während des Ersten und Zweiten Weltkriegs arbeiteten Frauen, um die Lücken zu füllen, die durch den Einsatz der Männer an der Front entstanden waren. Sie übernahmen Jobs in Fabriken, in der Landwirtschaft und in vielen anderen Bereichen, die in den Jahrhunderten davor überwiegend von Männern besetzt waren. Neben ihrer Arbeit halfen sie beim Wiederaufbau der Gesellschaft und der Wirtschaft nach dem Krieg.


Mit dem Ende des Zweiten Weltkriegs, und der Rückkehr der Männer von den Fronten und aus Kriegsgefangenschaften, änderte sich jedoch die gesellschaftliche Einstellung gegenüber Frauen erneut. Der Fokus verschob sich zurück auf traditionelle Geschlechterrollen. Es wurde erwartet, dass Frauen wieder die Rolle der Hausfrau und Mutter übernehmen und sich auf Haushalt, Kindererziehung und Unterstützung des Partners konzentrieren. Viele gesellschaftliche und politische Kräfte drängten darauf, dass Männer ihre Arbeitsplätze zurücknahmen und die „Normalität“ erlebten, die sie während des Krieges verloren hatten. Diese Rückkehr zu traditionellen Rollenbildern, die bestehenden gesellschaftlichen Normen und rechtlichen Rahmenbedingungen, hielten viele Frauen davon ab, ihren beruflichen Weg fortzusetzen oder neue berufliche Möglichkeiten zu verfolgen.


Bis 1957 regelte Paragraf § 1356 des BGB, dass Frauen grundsätzlich dem Mann im Haushalt und in der Kindererziehung untergeordnet waren und nur mit seiner Zustimmung arbeiten durften. Die entscheidende Veränderung kam erst mit der Reform des Ehe- und Familienrechts: Ab 1957 benötigten Frauen keine ausdrückliche Erlaubnis ihres Ehemannes mehr, um arbeiten zu dürfen. Trotzdem blieb die Vorstellung, dass Frauen hauptsächlich für den Haushalt und die Unterstützung ihrer Ehemänner zuständig waren, stark verankert.


Erst in den 1960er Jahren begannen sich diese Einstellungen allmählich zu ändern. Frauen erhielten zunehmend Zugang zu einer breiteren Palette von Berufsfeldern und beruflichen Chancen.


In den 1960er und 1970er Jahren kämpften Frauen weltweit für gleiche Rechte und gegen sexualisierte Gewalt, auch am Arbeitsplatz. Die feministische Bewegung trug dazu bei, das Bewusstsein für die Notwendigkeit von Reformen zu schärfen.


Viele Länder führten Gesetze ein, um verschiedene Formen sexualisierter Gewalt zu bekämpfen und Schutzmaßnahmen für Betroffene zu etablieren.


In den 1970er Jahren wurde das Prinzip der Gleichberechtigung von Mann und Frau gesetzlich stärker verankert, insbesondere durch Änderungen im Grundgesetz.


Artikel 3 garantierte nun die Gleichberechtigung von Männern und Frauen, die ab dann keine Zustimmung des Ehepartners mehr brauchten, um arbeiten gehen zu können.


Die #MeToo-Bewegung, die 2006 von der Aktivistin Tarana Burke initiiert und 2017 durch Schauspielerin Alyssa Milano global bekannt wurde, brachte das Thema erneut ins Rampenlicht. Unter dem Hashtag #MeToo teilten unzählige Frauen ihre Erfahrungen mit sexualisierter Gewalt und „sexueller Belästigung“, was das Ausmaß dieses Problems offenbarte und zu Forderungen nach umfassenden Veränderungen führte.


Doch trotz dieser Fortschritte erleben Frauen bis heute sexualisierte Gewalt am Arbeitsplatz.


SEXUALISIERTE GEWALT GEGEN MÄNNER: SCHON FRÜHER TABUTHEMA


Obwohl sexualisierte Gewalt gegen Männer am Arbeitsplatz weniger gut dokumentiert ist, existierte sie dennoch.


Historische Beispiele zeigen, dass Männer in verschiedenen Kontexten zu Betroffenen wurden.


Männer wurden im Kontext von Menschenhandel Betroffene sexueller Gewalttaten, die als Mittel zur Befriedigung, Unterdrückung und Kontrolle dienten.


In früheren Jahrhunderten standen Männer als Leibeigene in einem starken Abhängigkeitsverhältnis zu einem Grundherrn oder einer Grundherrin. Und auch als Dienstboten oder Hausangestellte bestand eine Abhängigkeit von ihren Arbeitgebenden, die durch das Machtungleichgewicht sexuelle Ausbeutung begünstigte.


Auch in klösterlichen oder anderen religiösen Institutionen waren männliche Novizen oder Mönche sexuellen Übergriffen durch höhergestellte Mitglieder der Gemeinschaft ausgesetzt.


Diese Misshandlungen wurden häufig durch die Autorität der Täter innerhalb der Institution gefördert und noch häufiger vertuscht, um den Ruf der Institution und der eigenen Keuschheit zu wahren.


In der Seefahrt, insbesondere während langer Fahrten, waren Männer Übergriffen aussetzt. Die abgeschottete Umgebung und strengen Hierarchien erschwerten es, Übergriffen zu entkommen oder sich gegen diese zu wehren.


Besonders in männlich dominierten Arbeitsumgebungen traten Machtmissbrauch und Belästigung auf. In solchen Kontexten wurde sexualisierte Gewalt als Mittel der Einschüchterung oder Demonstration von Dominanz genutzt.


Geschlechterstereotype und soziale Normen führten dazu, dass Männer oft zögerten (und bis heute oft zögern), über ihre Erfahrungen zu sprechen oder Hilfe zu suchen - aus Angst, als schwach, unmännlich oder stigmatisiert wahrgenommen zu werden.


Im militärischen Kontext, insbesondere in Kriegszeiten, erfuhren und erfahren Soldaten oder Kriegsgefangene sexuelle Gewalt als Folter, zur Erniedrigung oder zur Machtdemonstration und um psychologische Schäden zuzufügen. Historische Aufzeichnungen, wie Berichte über Kriegsgefangene, enthalten oft Hinweise auf solche Misshandlungen.


Bis ins Jahr 2000 wurden schwule und bisexuelle Bundeswehrsoldaten ungerecht behandelt und dienstrechtlich benachteiligt, da sie als Sicherheitsrisiko galten. Studien, wie „Tabu und Toleranz“ des Zentrums für Militärgeschichte und Sozialwissenschaften der Bundeswehr von 2019 1 , zeigen, dass Männer in verschiedenen militärischen Kontexten von sexualisierter Gewalt betroffen sind.


Was sich bis heute durch die Geschichte zieht, ist die Vorstellung, dass Männer stets stark, unerschütterlich und ehrenhaft sein müssen. Diese Stereotype sind eine subtile, jedoch tiefgreifende Form von sexualisierter Gewalt, die auch heute noch anhält.


SEXUALISIERTE GEWALT GEGEN LGBTQIA+ PERSONEN: KAUM ZU ERTRAGEN


Die LGBTQIA+ Community hat eine lange Geschichte der sexualisierten Gewalt am Arbeitsplatz. In vielen Gesellschaften wurden gleichgeschlechtliche Beziehungen und andere Formen von queerer Identität stark stigmatisiert und kriminalisiert. In Europa wurden homosexuelle Beziehungen oft mit harten Strafen wie Gefängnis, Zwangsarbeit oder sogar Todesstrafe geahndet. Personen der LGBTQIA+ Community lebten in ständiger Angst vor Verfolgung, verbargen ihre Identitäten und lebten im Geheimen - was ihre beruflichen Möglichkeiten massiv einschränkte. Offen queer zu leben bedeutete oft sozialen Ausschluss und den Verlust von Arbeitsplätzen.


Ende des 19. Jahrhunderts bis Mitte des 20. Jahrhunderts begannen einige westliche Länder, sich vorsichtig in Richtung Entkriminalisierung zu bewegen, während andere weiterhin strenge Gesetze durchsetzten. Diese führten nicht nur zu strafrechtlichen Konsequenzen, sondern hatten auch verheerende Auswirkungen auf die berufliche Existenz der Betroffenen. Viele verloren ihre Stellen oder sahen sich gezwungen, ihre sexuelle Orientierung geheim zu halten, um berufliche Nachteile zu vermeiden.


In Deutschland beispielsweise wurde Paragraf § 1752, der sexuelle Handlungen zwischen Männern kriminalisierte, unter dem Kaiserreich und der Weimarer Republik angewendet und im nationalsozialistischen Deutschland verschärft. Menschen aus der LGBTQIA+ Community wurden verfolgt, stigmatisiert durch das Tragen des „rosa Wimpels“, in Konzentrationslager verschleppt und ermordet.


Erst nach dem Zweiten Weltkrieg kam es in vielen westlichen Ländern zu einer langsamen Liberalisierung. Trotz der Vorgeschichte in der Zeit des Nationalsozialismus erlaubte das Bundesverfassungsgericht 1957 die weitere Anwendung des Paragrafen § 175 in der Bundesrepublik. In der Deutschen Demokratische Republik (DDR) fand die Vorschrift zwischen 1957 und 1968 nur in abgemilderter Form Anwendung und wurde anschließend aus dem Strafgesetzbuch gestrichen. In der Bundesrepublik Deutschland (BRD) wurde das Gesetz erst 1969 geändert: homosexuelle Handlungen zwischen erwachsenen Männern über 21 Jahren wurden straflos gestellt. Erst 1994 beschloss der Bundestag die endgültige Streichung des Paragrafen § 175. Im Jahr 2002 hob der Deutsche Bundestag die während der Zeit des Nationalsozialismus ergangenen Urteile auf. Erst am 22. Juli 2017 wurden jedoch auch alle Urteile nach 1945 aufgehoben. Seit März 2019 gibt es eine zusätzliche Richtlinie, die es allen Verfolgten der LGBTQIA+ Community ermöglicht, eine einmalige Entschädigung für die negativen Beeinträchtigungen, wie beispielsweise einen Jobverlust, zu beantragen.


Seitdem wurden national und international umfassende Antidiskriminierungsgesetze erlassen, die LGBTQIA+ Personen im Arbeitsleben schützen sollen. Diese beinhalten oft Bestimmungen, die Diskriminierung aufgrund sexueller Orientierung und Geschlechtsidentität verbieten und gleichen Zugang zu Arbeitsmöglichkeiten gewährleisten sollen.


Darüber hinaus gibt es verstärkte Bemühungen um Gleichstellung und Inklusion. Weltweit variiert die Situation allerdings stark: in einigen Ländern gibt es weitreichende Schutzrechte und gesellschaftliche Akzeptanz, während in anderen Staaten LGBTQIA+ Personen weiterhin strafrechtlich verfolgt werden oder gesellschaftlicher Diskriminierung ausgesetzt sind. Diese unterschiedlichen rechtlichen Rahmenbedingungen beeinflussen die beruflichen Möglichkeiten und das Arbeitsleben von LGBTQIA+ Personen erheblich.


Menschen aus dieser Community erfahren aufgrund ihrer sexuellen Orientierung, Geschlechtsidentität oder ihres geschlechtlichen Ausdrucks weiterhin, auch in Deutschland, häufig Belästigung, Missbrauch und Diskriminierung. Diese Erfahrungen treten besonders in Berufsfeldern auf, die von traditionellen Geschlechterrollen und heteronormativen Vorstellungen geprägt sind. Ein markantes Beispiel ist „Lavender Scare“ 3 in den USA während der 1950er Jahre: homosexuelle Beamt*innen wurden verfolgt und entlassen, da ihre sexuelle Orientierung fälschlicherweise mit einer möglichen Verbindung zum Kommunismus in der Sowjetunion assoziiert wurde, wodurch sie als Sicherheitsrisiko galten. Diese gezielte Diskriminierung führte zu systematischer Verfolgung und öffentlicher Demütigung.


In der Kunst- und Unterhaltungsindustrie erlebten LGBTQIA+ Personen ebenfalls im Laufe der Zeit immer wieder erhebliche Diskriminierung und Missbrauch - sie wurden ausgebeutet, verfolgt und geächtet.


In vielen militärischen und polizeilichen Einrichtungen war die Diskriminierung von LGBTQIA+ Personen weit verbreitet. Diese Organisationen, die oft stark hierarchisch und traditionsgebunden sind, schlossen Personen aus der LGBTQIA+ Community aus oder schikanierten sie.


Es ist von besonderer Bedeutung, die spezifischen Herausforderungen anzuerkennen, denen sich die LGBTQIA+ Community in Bezug auf sexualisierte Gewalt am Arbeitsplatz stellen musste und weiterhin muss, und darauf angepasste Maßnahmen zur Prävention und Unterstützung zu ergreifen.


SEXUALISIERTE GEWALT: EIN ALLTAGSPHÄNOMEN


Trotz Fortschritten im Bewusstsein und verstärktem rechtlichen Schutz vor sexualisierter Gewalt am Arbeitsplatz sind weiterhin viele Menschen betroffen.
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